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Aus dem Dorf.
Die Mosel kam doch noch.

Ganz im Gegensatz etwa zu Nieder-
sachsen, wo die Leine und die Weser
und andere kleine Flüsse ihre Jahres-
end-Kapriolen zeigten, hat uns die Mosel
zu Weihnachten und Silvester (noch)
von Hochwasserschäden verschont.
Das Wasser war hoch und die Zuwe-
gung zum Werth wie so oft überflutet.
Dann aber überlegte es sich die Tochter
des Rheins und kam mit Macht zwei
Tage später. Alte Moselstraße und Bun-
desstraße waren nicht mehr zu sehen,
der Fährturm bekam nasse Füße, und
nur die Fahnenmasten an der B 416 rag-
ten noch aus dem Wasser.         Seite 6

Heimat.
Kölner Dom mit närrischem Register.
1998 bekam der Kölner Dom eine neue
Orgel. Traditionell wird am Karnevals-
sonntag am Ende der Messe ein beson-
deres Register an dieser
Schwalbennestorgel gezogen, nämlich
der Registerzug „Loss Jon” - auf Hoch-
deutsch am ehesten zu übersetzen mit
„Jetzt mach mal!” Dann öffnet sich unter-
halb des Rückpositivs eine Klappe und
eine Figur schwenkt heraus. Dazu ertönt
die Melodie "Mer lasse de Dom in Kölle".
Die Holzfigur trägt eine Narrenkappe und
die Züge des ehemaligen Dompropstes
Bernhard Henrichs. Typisch kölsch?

Seite 3

Menschen.
Ein närrischer Glücksfall.

In einer Zeit, in der es in manchen Ge-
meinden schwerfällt, noch einen Bürger-
meister zu finden, ist es auch nicht
leichter geworden, einen Prinzen, eine
Prinzessin oder gar ein Prinzenpaar zu
finden. Hatzenport kann sich da glück-
lich schätzen. Die Session 2024, einge-
läutet mit der Proklamation am 13.
Januar, bietet ein richtiges Prinzenpaar:
Uschi und Thomas Knebel. Und dazu
noch eines, das im Nachbarort Löf an-
gelernt wurde.                            Seite 4

Kolumne
Stefan Wilkening grüßt.

Zwischen den Jahren und zu Beginn von
2024 habe ich in meinen Unterlagen ge-
kramt. Als freier Schauspieler weiß ich
darum, dass mein wichtigstes Gut wohl
meine Stimme ist. Bei meinen Recher-
chen bin ich darauf gestoßen, dass ich
inzwischen mehr als 30 Hörbücher ein-
gesprochen habe, wie man das nennt.
Goethe und Schiller habe ich gelesen,
Karl Marx und die Bibel. Es ist schwer zu
sagen, was mir dabei besonders nahe
ging, was mich besonders anregte.  

Seite 2

 
    

   

  
 

 

Früher war das Schnee, da oben in der
Eifel. Und oft auch an der Mosel, mindes-
tens auf den Höhen von Hatzenport. Die
Schlittenfahrten mit dem langen Stock von
oben, von da, wo der Betzemerhof nicht
mehr weit weg ist, bis herunter in das
Schrumpftal, die waren legendär.

Heute ist Schnee bei uns oft Regen. Selbst
der heftige Winter- und Kälteeinbruch Mitte
Januar 2024 hielt nur ein paar Tage an und
wurde schnell wieder von warmen Tempe-
raturen abgelöst. Schnee an Weihnachten
ist längst nur noch ein Traum, den  man
sich nicht einmal getraut auszusprechen.
Auch in den Bergen, wo der Schnee teil-
weise mit Schneekanonen produziert wer-
den muss, ist der Winter nicht mehr das,
was wir aus den Filmen mit Luis Trenker
und Toni Sailer kennen.

Es ist eine andere Welt geworden, und
manche meinen immer noch, es gäbe kei-
nen Klimawandel. Einen vor allem von
Menschen gemachten, der Eisberge
schmelzen lässt, Menschen auf ozeani-
schen Inseln Angst macht, weil ihre Inseln
bald verschwunden sein könnten. In Hol-
land ist die Befürchtung, dass es bald Land

Februarmorgen auf dem Maifeld. Foto: Wiili Probstfeld

Wach werden!

Und unsere geliebte Erde besser schützen.
unter geben könnte, eine höchste reale.
Keine fiktive Apokalypse ist es, kein filmi-
sches Horrorszenarium von Steven Spiel-
berg, kein Besteller von Stephen King.

Die Welt gerät aus den Fugen und nur wir,
die Bewohner, können etwas dagegen tun.
Es ist allerhöchste Zeit, wach zu werden
und zu begreifen, dass es wohl noch nicht
zu spät ist, die Welt für uns und unsere Kin-
der zu retten. Aber es eilt, mit der Rettung
zu beginnen. Im Kleinen, bei uns, und im
Großen.

Was war das doch für ein jämmerliches Er-
gebnis bei dieser Weltklimakonferenz in
Dubai! Wie kann  man eigentlich von einem
Land wie Dubai erwarten, dass es Brenn-
stoffen wie Öl entsagt, wo der komplette
arabische Bereich doch so opulent davon
lebt? Und nicht nur die. Wie kann man nur
in Dubai eine Klimakonferenz veranstalten?
Das ist so, als würde man den rheinland-
pfälzischen Verbandstag der Anonymen Al-
koholiker im Hause der Bitburger Brauerei
machen.

Aus Schnee ist Regen geworden. Es gibt
Kinder bei uns in Hatzenport, die haben

vermutlich zum ersten Mal im Januar
Schnee gesehen. Wie schön es ist, an
einem Wintermorgen die Welt wie gepudert
zu erleben, wenn einem die Kälte nichts
ausmacht und man nur noch hinauswill in
die stille weiße Landschaft.
Wir müssen wach werden und endlich un-
sere Welt, die wir lieben, besser schützen.

Der Winter 2024 macht es möglich: Opa Karl-
Josef probiert es mit dem Schlitten und höchst
professionell mit dem Stock! Im Wettstreit mit
den Enkelinnen geht es die Rodelbahn unter-
halb des Friedhofs hinunter. Wer da wohl
schneller war?                     Foto: Maria Gietzen
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Schwere
Kost, 
die 
berührt.

© Susanna Mattes

Neulich bin ich gefragt worden, warum ich auf meiner Internetseite meine
Vorstellung mit dem Satz beginne „Stefan Wilkening, in Hatzenport an der
Mosel geboren…“ Was soll ich sonst schreiben: Macken? Naunheim? Löf, wo
ich eine so enge Verbindung zum Musikverein habe? Seit 1994 lebe ich am
Starnberger See, aber Hatzenport mit Mutter und Bruder ist mein Daheim.

Zwischen den Jahren und zu Beginn von 2024 habe ich in meinen Unterlagen
gekramt. Als freier Schauspieler weiß ich darum, dass mein wichtigstes Gut
wohl meine Stimme ist. Bei meinen Recherchen bin ich darauf gestoßen, dass
ich inzwischen mehr als 30 Hörbücher eingesprochen habe, wie man das
nennt. Goethe und Schiller habe ich gelesen, Karl Marx und die Bibel. Es ist
schwer zu sagen, was mir dabei besonders nahe ging, was mich besonders
anregte. 

Der Süddeutschen Zeitung habe ich vor einiger Zeit in einem Interview ge-
sagt, es sei wohl das 2021 von der irischen Autorin Claire Keegan erschienene
Buch „Kleine Dinge wie diese“. Es geht dabei um so genannte „Magdalenen-
Wäschereien“, von Klosterschwestern betriebene Einrichtungen für ledige
Mütter und ehemalige Prostituierte. Diese Heime für „gefallene Mädchen“
waren jedoch weniger Zufluchtsorte , sondern vielmehr Gefängnisse, deren
Insassinnen in den angegliederten Wäschereien unter zum Teil unmenschli-
chen Bedingungen arbeiten mussten und von den Nonnen gedemütigt wurden.
Lange meinte man, diese Geschichte spiele im 19. Jahrhundert, in der Welt
von Charles Dickens. Auch ich habe das angenommen.  

Tatsächlich jedoch gab es das im streng katholischen Irland auch noch in den
1980-er Jahren, ein System weiblicher Zwangsarbeit, ein System, das von
der irischen Gesellschaft mit extrem konservativen Moralvorstellungen nicht
in Frage gestellt wurde. Man ließ seine Wäsche im Kloster waschen und
wollte nicht wissen, was hinter den Mauern passierte. 

Dieser große Roman auf knapp 100 Seiten, schlicht und poetisch, ich werde
mich ein Leben lang an jede gelesene Zeile erinnern. 

Ist das zu schwere Kost in meiner ersten Kolumne in 2024? Ich denke nicht.
Das Leben ist zur Zeit nicht gerade einfach. 

Allerherzlichste Grüße nach Hatzenport. 
Stefan Wilkening

Claire Keegan, Kleine Dinge wie diese, Steidl Verlag, 
Göttingen 2022, ISBN 9783969990650, gebunden, 112 Seiten, 20,00 EUR
Erhältlich in Ihrer Buchhandlung:

Buchhandlung im Maifeld
Obertorstraße 26
56294 Münstermaifeld
Telefon: 02605 847804
E-Mail: buecher.maifeld@t-online.de 

Buchhandlung Heimes
Entenpfuhl 33-35
56068 Koblenz
Telefon: 0261 33493
E-Mail: info@buchhandlung-heimes.de 

BUCHTIPP

KLEINE DORFCHRONIK

Herta Groß schreibt aus Saarbrücken.
„Vielen Dank für DAS BLATT. Ich hatte wieder eine große Freude beim Lesen“.

Und Willi Probstfeld meint aus Kalt:
„Danke für die neueste Blatt-Ausgabe, in der mich der Artikel über das Elternhaus 

besonders begeistert, weil darin so viele eigene Erlebnisse und Erfahrungen 
von mir zu finden sind“.

Petra Esch aus Kalt schreibt:
„Ich habe  wieder mit Freude DAS BLATT gelesen. Es ist auch für Nicht-Hatzenporter

interessant. Kommt gut in das neue Jahr.“

Grüße aus Miami schickt Karl-Heinz Moritz:
„DAS BLATT ist in Miami angekommen. Danke dafür und macht weiter so.”

Das schreibt Prof. Dr. Karl-Heinz Moritz, der sich mit seiner Frau zum Jahresende in
Miami/Florida aufhielt. Noch vor dem Jahreswechsel erreichte ihn seine Hatzenporter Zei-
tung per PDF. Zu dem, was ihm besonders gefiel, gehört der Artikel über Rolf Kranz. Amü-
siert hat ihn die Geschichte über den Fußball-Schiedsrichter aus Boos, der vom Werth
nicht mehr wegkam, weil sich sein Hatzenporter Kahnfahrer weigerte.

LESERBRIEFE

Das war im Januar 2024 los.
Das Neue Jahr begann wie anderswo mit Böllern und Feuerwerk. Manch einer würde
gerne auf die Knallerei verzichten – nicht zuletzt auch wegen seiner Haustiere.

Das E-Bürgerauto, eine Kooperation von Gemeinde und Landkreis, hat Fahrt aufge-
nommen. Die Initiatoren meinen aber, es könnten ruhig ein paar Bürger mehr sein, die
sich anmelden, um es auszuprobieren und zu nutzen. 

Uschi und Thomas Knebel sind das neue Hatzenporter Prinzenpaar. Die Inthronisation
im Paulys durch den Karnevalsverein sei eine großartige Inszenierung gewesen, kom-
mentierte Erwin Siebenborn, Redakteur der Rhein-Zeitung, in seinem Bericht.

Schnee gab es reichlich. Zumindest fürs Räumen. Für eine alpine Skimeisterschaft hat
es nicht gereicht. Aber zum Schlittenfahren war genug vorhanden.

Ebenso wenig diente das Glatteis Mitte des Monats zum Schlittschuhlaufen. Die früh-
zeitige Warnung über Radio und Wetter-Apps führte trotzdem zu einigen Ausrutschern.

Das Hochwasser meinte es trotz allem gnädig. Vollgelaufene Keller sind für Hatzen-
porter nichts Sensationelles mehr, machen aber Arbeit.

Das „Hatzenporter Geschichtenhäuschen“ in der Oberstraße 104 im Dorf bietet wieder
eine neue Geschichte. Sie kann dort abgeholt werden, zum Lesen daheim, am Kachel-
ofen oder auch zum Vorlesen für die ganze Familie. Und wer eine Geschichte kennt
oder gar geschrieben hat, der ist herzlich willkommen.



Im Jahr des 750. Jubiläums der Grund-
steinlegung des Domes, 1998 also, bekam
der Kölner Dom eine neue Orgel. Dieses
gewaltige Instrument über dem Mittelschiff
des Domes, bestehend aus 25.000 einzel-
nen Teilen und mit einem Gewicht von sage
und schreibe 30 Tonnen, hängt an vier Sei-
len in einer Höhe von 20 bis 45 Metern, ver-
ankert im Dachstuhl des Domes. Das ist
beachtlich.

Aber es gibt etwas, was einzigartig an die-
ser Orgel ist. 

Traditionell wird am Karnevalssonntag am
Ende der Messe ein besonderes Register
an der Schwalbennestorgel gezogen, näm-
lich der Registerzug „Loss Jon” - auf Hoch-
deutsch am ehesten zu übersetzen mit
„Jetzt mach mal!” Wird dieses Register ak-
tiviert, öffnet sich unterhalb des Rückposi-
tivs eine Klappe und eine Figur schwenkt
heraus. Dazu ertönt die Melodie „Mer lasse
de Dom in Kölle”. Die Holzfigur trägt eine
Narrenkappe und die Züge des ehemaligen
Dompropstes Bernhard Henrichs.

Gibt es da noch mehr zu sagen als: typisch
kölsch?

Ursprünglich trug dieser kleine Narr in den
Entwürfen der Orgelbaufirma Klais eine
Kappe in den Kölner Farben rot und weiß.
Dem aber widersetzte sich der damalige
Dompropst Bernard Henrichs.  Die Orgel-
bauer von der renommierten Firma Klais
aus Bonn waren bestürzt, da er bis kurz
zuvor noch  begeistert von dem Vorhaben
war. Der Propst erklärte, dass er in seiner
Eigenschaft als Dompropst des Kölner
Domes Feldkaplan der 1902 gegründeten
Ehrengarde sei und deren Farben seien
schließlich grün und gelb. Nicht rot und
weiß. Gesagt, getan: Der Narr bekam eine
Kappe in den „gebührenden“ Farben ver-
passt und das Gesicht die Züge des Dom-
probstes.

Seitdem wird das Register zweimal im Jahr
gezogen, jeweils am Ende des Gottes-
dienstes. Einmal, vor der Proklamation des
neuen Dreigestirns, bei einer ökumeni-

schen Feier der Karnevalsgesellschaften
Kölns und am Karnevalssonntag nach der
10-Uhr-Messe.

Nachdem die Figur im Einweihungsjahr
sehr häufig auf die Dombesucher herunter-
blickte, wurde auf Wunsch der Organisten
und des Domkapitels an geheimer Stelle in
der Orgel ein zweiter Schalter installiert mit
dem vielsagenden Namen "Loss nit jon",
der den Registerzug im Spieltisch sperrt.

Tja … Köln, du bist eben anders als alle an-
deren. In diesem Sinne: Loss jon!

Hohe Domkirche zu Köln. 
Fotos: Bernhard Walterscheid

Die erste Ehekrise im neuen Jahr kam früh.
Januar 2024. Wir werden gegen neun Uhr
wach. Rentner. Entweder werden wir ganz
früh wach oder wir verschlafen. An diesem
Tag waren wir nicht früh wach.

Ich befreie unser Schlafzimmer von der
Dunkelheit. Es gibt drei Jalousien, die ich
dafür öffnen muss. Alle paar Wochen gera-
ten die Schnüre so durcheinander, dass
meine Gattin einen halben Vormittag
braucht, um wieder für Ordnung zu sorgen.
Mindestens in diesem Teil unseres Lebens,
den ich zu allem Überfluss auch noch für
den unwichtigeren halte. Das hätte ich bes-
ser gepfiffen.

Heute klappt das mit den Vorhängen. Zau-
ber entsteht. Es liegt Schnee. Ich liebe
Schnee. Doch kaum habe ich den Versuch
beendet, meine Frau an diesem Wunder
der Natur zu beteiligen, da überkommt mich
blitzartig, was für ein unsäglicher Fehler das
war. „Dann muss du sofort Schnee schau-
feln“, sagt sie. Lakonisch. So als sei das der
einzige Satz, der zu dieser Jahreszeit
passt.  

Der große Schneefall.

Winter ist zauberhaft, das Schneeräumen weniger.

Ich frage vorsichtig, ob wir nicht noch war-
ten sollen, weil noch mehr Schnee dazu
kommen könnte. Dann würde ich alles auf
einmal wegmachen. Meine Frau ist längst
aus den Federn. Früher hatten wir einen
Nachbarn, der um diese Zeit  bereits über

eine Strecke von drei Häusern oberhalb
von unserem die Straße von jedem Krümel
Schnee befreit hat. Der Nachbar und seine
Frau waren Menschen, wie man sich keine
Besseren neben sich vorstellen kann. Da
passte alles. Außer ihrem übertriebenen

Ehrgeiz im Winter. Obwohl er noch älter
war als ich, war er weder so bequem noch
so faul wie ich. Jetzt wohnen Anne und Willi
Ludwig neben uns. Die sind für den Winter
ideal, weil der Schnee vor dem Haus sie
auch weniger stört.  Meine Frau, ein Quiz-
fan,  hat  gerade  in einem ARD-Quiz erfah-
ren,  wann der Eigentümer eines Hauses
bei Schnee morgens die Straße freimachen
müsse. Ich habe das Quiz auch gesehen,
aber die Antwort nicht gewusst. Meine Frau
hat die Antwort damals schon gewusst und
die Umsetzung verinnerlicht.

Ich verfluche den Tag, als wir ein so breites
Gartengrundstück angelegt haben. Und da-
neben die Garage und ein Wendeplatz.
Das alles  muss jetzt schneefrei werden. Ir-
gendwann ist der Schnee zur Seite ge-
räumt. Ich besorge Streugranulat. Das ist
um die Straßenecke in einer Kiste. Zuge-
froren der Deckel.  Ich quetsche mir den
Finger, aber dann klappt es . Das Zeug ver-
teile ich. Ich hätte viel zu viel  auf einen
Haufen geworfen, ertönt aus dem Nichts
eine Stimme aus einer Ecke zwischen Gar-
tentor und Hainbuchenecke. Scheißwinter.

Was eine Kölner Domorgel mit Karneval zu tun hat.

Hier ziehen die Narren ihre Register.



Als Kind kenne ich es nur so, dass unsere
Großeltern natürlich bei uns im Haus ge-
wohnt haben. Unsere Eltern haben sich um
sie gekümmert. Da kam nie die Frage auf,
ob das anders sein könnte. Ob Oma und
Opa vielleicht in einem Heim leben würden.
Davon gab es kaum welche, und wir hätten
es auch nicht bezahlen können. Die Groß-
eltern lebten bei uns, und sie starben auch
da. 

Eines Morgens hat unsere Mutter erzählt,
die Oma sei tot. Eingeschlafen, der Pastor
sei gestern noch da gewesen und habe ihr
die letzte Ölung gegeben. Das habe ich gar
nicht mitbekommen, wahrscheinlich war ich
Fußball spielen. Ich war auch keine zehn
Jahre alt. Opa war da schon länger tot.
Oma haben wir alle vermisst. Sie besaß
kaum etwas, aber ihre Güte und die Liebe
für uns Kinder waren viel wichtiger.

Mit unserer Generation dünnte sich das
Haus aus. Die Kinder zogen fort, die Eltern
blieben allein, bis sie irgendwann ganz al-
leine im Haus waren. Wir haben den Ver-
trag, dass sich Kinder um die Eltern
kümmern, ein Stück weit aufgekündigt.
Nicht dass wir nicht für die Eltern da gewe-
sen wären - wir haben sie so oft es ging
auch besucht - aber das Haus, in dem alle,
Oma, Opa, Eltern und wir Kinder wie ein

MENSCHEN
Ludwig Fuhrmann aus Löf ist tot. 
86 Jahre war er, als er an den Folgen eines
Sturzes in seinem Haus jetzt starb. Ludwig
Fuhrmann, aus Pillig stammend, war von
Beruf Metzger und hatte bis zur Rente das
SPAR-Geschäft in Löf, wo er Jahrzehnte
wohnte, u.a. verheiratet mit der Schwester
von Gerd und Elsbeth Liesenfeld. Tochter
Elisabeth wohnt in Löf, Susanne in Koblenz
und Sohn Christof hat es ins Hatzenporter
Schrumpftal zu Birgit in die Gemeinsmühle
verschlagen.
In Hatzenport war er nicht nur am Weinfest
ein regelmäßiger Gast. „Heilig“ war ihm seine Skatrunde, die eine lange Zeit im Keller von
Werner Fröhlich spielte, zuletzt bestehend neben Werner aus Hans Schröder, Pastor Her-
bert Ritterath und eben Ludwig Fuhrmann. Auch das hat jetzt ein Ende. Werner Fröhlich
ist im Seniorenheim, der Pastor zieht an die Ahr, und Ludwig lebt nicht mehr. Legendär
war Ludwig Fuhrmanns Schwartenmagen, den es exklusiv bei Hildegard und Sylvia im
Weinhaus Ibald gab.

Loacker Deutschland-Chef Andreas unser verlässlicher Partner.
Mit den Produkten der von ihm vertretenen
italienischen Firma Loacker, einem der he-
rausragenden europäischen Hersteller von
Gebäck-Spezialitäten, unterstützt Andreas
Wilkening vieles in Hatzenport, aber auch in
Löf. Beim Sportverein, bei uns von DAS
BLATT, wenn es um soziale Themen geht,
Andreas ist immer ein Partner, auf den man
sich verlassen kann. Dafür haben wir herz-
lich zu danken und die Produkte von Lo-
acker empfehlen wir gerne. Foto: Heiko
Rhode

Theresia und ihr Credo für mehr Bewegung.
Seit  einigen Jahren sagt Theresia Wölker mit der Initiative „Bewegung in die Dörfer“ und
mehreren Bewegungsbegleitern dem Bewegungsmangel den Kampf an. Theresia und das
Hatzenporter Bewegungsteam organisieren monatliche, thematisch wechselnde Bewe-
gungseinheiten und ermuntern dazu, die körperliche Bewegung,  auch zum „Hatzenporter
Geschichtenhäuschen“ in der Oberstraße zu kultivieren. 

Einige Hatzenporter, vor allem ältere Bürgerinnen und Bürger, nutzen das Angebot aus
großer Überzeugung. Vor allem auch, weil sie längst erfahren  haben, dass es nicht allein
um Bewegung, sondern vor allem auch um Begegnung geht. Und ein Glas Wein in fröh-
licher Runde ist auch möglich.
Das Leben besteht in der Bewegung, frei nach dem alten Aristoteles. So sieht Theresia
ihren Auftrag, für den sie noch mehr Hatzenporter Bürger, auch jüngere, gewinnen möchte.
Die Termine werden im BLATT bekannt gegeben unter der Rubrik „Bewegungsbegleitung
in Hatzenport“.
Neben dem ehrenamtlichen Angebot gibt es weitere gebührenpflichtige Kurse, wie Ent-
spannungstraining oder Yoga-Einheiten. Info hierzu gibt es unter 02605 952371.

Wandererin des Monats: Anne Ludwig.
Täglich wandert die „Neu-Dattelerin“ (Gibt
es den Namen?) Anne Ludwig , geborene
Föhr, von ihrem neuen Wohnsitz auf dem
Dattel zu ihrem Arbeitsplatz, dem Hotel Lell-
mann in Löf. Mit Musik im Ohr. Und wenn
man an ihr vorbeifährt und fragt, ob man sie
mitnehmen kann, lehnt sie mit einem Lä-
cheln ab. Sie ist für uns die Wandererin des
Monats.

Friedmann Krams,
verliebt in Tischtennis. 
Friedmann Krams, 12, ist ein begeisterter Tischtennisspieler. Bei der Spielgemeinschaft
aus Hatzenport-Löf und Kobern-Gondorf spielt er. Vater Claudius, Mutter Vanessa  und
auch  Bruder Alwin wohnen in Hatzenport im Haus der Großeltern von Claudius, Else und
Wilhelm Krams, die den Landhandel von Elses Eltern, Katharina und Josef Boos, dem
„Boose Jupp“, übernommen hatten. Zwei Mal war Friedmann auch schon zu Besuch bei
Bundesligaspielen des TTC Grenzau. 

Andreas Wilkening. Foto: Heiko Rhode

Skatrunde mit Werner Fröhlich, Hans Schröder,
Ludwig Fuhrmann 2021. Foto: Irmgard Schröder

Foto: Hotel Lellmann

In einer Zeit, in der es in manchen Gemeinden
schwerfällt, noch einen Bürgermeister zu finden, ist
es auch nicht leichter geworden, einen Prinzen, eine
Prinzessin oder gar ein Prinzenpaar zu finden. Hat-
zenport kann sich da glücklich schätzen. Die Ses-
sion 2024, eingeläutet mit der Proklamation am 13.
Januar, bietet ein richtiges Prinzenpaar: Uschi und
Thomas Knebel. Und dazu noch eines, das im
Nachbarort Löf angelernt wurde, zumindest in Tei-
len. Anfang der 2000er Jahre, als sie in Löf lebte,
wurde Uschi Prinzessin, an der Seite des legendä-
ren „Schoste“ aus Moselsürsch. Und einige Jahre
später war Thomas Prinz in Löf.
In Hatzenport, wo die beiden inzwischen in Uschis
Elternhaus leben, da machen sie es jetzt närrisch
zusammen. Wenn diese Zeilen erscheinen, dann
liegt der 12. Februar, der Rosenmontag, noch vor
den beiden. Und es wäre schön, wenn sie im Tri-
umphzug durch Hatzenport fahren würden, unter-
stützt vom Karnevalsverein mit Peter Kranz als
Vorsitzenden, umjubelt von Hunderten am Straßen-
rand und Uschi mit einem strahlenden Lächeln, so
wie man es von ihr kennt (Ich habe sie noch nie
schlecht gelaunt erlebt.). Thomas wird majestätisch
und unterstützend an ihrer Seite sein und ein wahrlich akzeptabler Prinz sein. Auch in
Hatzenport soll es ja schon Prinzen gegeben haben, die zum Lachen  getragen werden
mussten.  
Was für ein Glück also 2024. Mit Uschi und Thomas, einem privat und an Karneval bestens
miteinander funktionierenden Paar. Also ein dreifaches Helau auf diesen närrischen
Glücksfall.                                                                   Fotos: Frank Föhr/ Thomas Knebel

Ein Prinzenpaar aus Überzeugung.

Ein närrischer Glücksfall.

Meine Woche. 

Der Generationenvertrag
geht heute anders.

soziales Netzwerk lebten, das Haus gab es
nicht mehr. Wohnraumprobleme bestanden
früher kaum. Dass da acht Personen in
einem Haus lebten, in dem heute zwei Er-
wachsene und ein Kind glauben, es sei zu
eng, das war normal. 

Die Zeit, in der alles zusammenlebte, was
zusammen gehörte, sie ist vorbei. Das hat
sicher auch Vorteile, denn zu meinen, es
sei damals alles gut gewesen, das trifft es
auch nicht. Ich hätte gerne ein eigenes Zim-
mer gehabt, aber so reichte es mit beiden
Brüdern nur zu einem.  Da ist schon ein
Stück Intimität, vielleicht auch Jugend, auf
der Strecke geblieben. Und meine Eltern
wären sicher auch mal gerne einen Abend
allein im viel zu kleinen Wohnzimmer ge-
sessen, ohne die Großeltern und uns Pänz.
So ist das. Was sich scheinbar romantisch
verklärt, das Damals, mit dem Blick von
heute stellt es sich ein wenig anders dar.

Es ist gut, dass wir Senioreneinrichtungen
haben, in denen Senioren von Menschen
betreut werden, die sich gerne dieser Auf-
gabe annehmen. Sie sind das an Familien-
ersatz, was nach dem Ende der
Großfamilie so nicht mehr funktioniert. Auch
gilt weiterhin, dass wir unsere Lieben besu-
chen können. So als wären sie noch da-
heim. HPS



Mein Rebschnitt 2024 beginnt mit eisigen
Temperaturen bei minus 8° C. Die Wein-
bergs-Winterjacken und -hosen habe ich
wieder ausgraben müssen. Wer hätte ge-
dacht, dass es nochmals einen richtigen
Winter gibt… Ich krabbele meinen Wein-
berg hoch, setze die mitgebrachten Kopf-
hörer mit Klassik Radio Empfang gleich
wieder ab. Das klappt heute nicht mit dem
meditativen Abschalten bei der Arbeit. Zu-
viel geht mir durch den Kopf, angesichts
der Turbulenzen in der Welt und auch da-
heim. 

Ich schaue ins Tal, bin dankbar, dass wir
mit dem ersten Mosel-Hochwasser in die-
sem Jahr glimpflich davon gekommen
sind. Das kennen wir, sind es gewohnt,
nach ein paar Tagen die Keller auszupum-
pen, die Straßen wieder zu reinigen, kein
Vergleich zu den Hochwassern in Nord-
deutschland, wo die Menschen tage-, ja
wochenlang vom Wasser eingeschlossen
in ihren Häusern ausharren mussten. Gut,
dass es kalt wird, so geht das Wasser zu-
rück und die Lage entspannt sich. Wie das
wohl mit dem Klimawandel und den Hochwassern weitergeht? Ob wir an der Mosel auch
wieder mit großen Überschwemmungen rechnen müssen? 

In meine Gedanken dringt plötzlich lautes Gehupe und Motorenlärm von der Bundes-
straße. Ach ja, der Protest der Bauern, fällt mir ein. Unzählige Traktoren fahren in Richtung
Koblenz, wie viele mögen es sein? Mag auch der Protest der Bauern zum Teil berechtigt
sein, geht mir durch den Kopf – aber sollte man nicht auch mal überlegen, was Tausende
von Riesen-Traktoren, die über Tage durch die Republik donnern, zur Klimakrise beisteu-

Der Kreis Mayen – Koblenz hat über die
VG Rhein – Mosel Bürgerinnen und Bürger
der Ortsgemeinden die Möglichkeit gebo-
ten, ein Elektro – Auto ausgiebig zu testen.
Jeweils für ca. 8  Monate steht das Auto
den Bürgerinnen und Bürgern einer Ge-
meinde zum Testen bereit. 

Bis 31. Juli 2024 ist das E-Bürgerauto, ein
Hyundai Kona (vollelektrisch) mit einer
Reichweite von ca. 300 km, in Hatzenport
verfügbar. Es steht in der Oberstraße 123,
schräg gegenüber vom Fahrkartenautomat
der Bundesbahn.

Gestartet wurde 2023 mit der Übergabe
des E-Autos in Winningen  an Herbert Men-
zel, Ulrich Krompaß und Uwe Buschbaum.
(DAS BLATT berichtete darüber in der Aus-
gabe 29 vom August 2023.) 

Es geht darum, Elektromobilität in der Rea-
lität zu erfahren, und es wird erwartet, dass

Gedanken beim Rebschnitt 2024.
Von Maria Gietzen

ern? Wäre das nicht doch vermeidbar und
würde vielleicht eine Großdemo in Berlin
den Protest ausreichend zum Ausdruck
bringen? 

Vor meinem geistigen Auge habe ich auf
einmal ein anderes Bild: Rentner, mit
einem stillen und Diesel vermeidenden
Protest gegen kleine Renten, die mit Rol-
latoren die Autobahnzubringer versperren.
Aber da gibt es keine lautstarke Lobby.

Im Tal sehe ich die Züge fahren, und ich
weiß, am Mittwoch geht es auch hier weiter
mit den Streiks der Lokführer, für 3 Tage
soll der Bahnverkehr zum Erliegen kom-
men. 4-Tage-Woche bei vollem Lohnaus-
gleich ist die Forderung, wow! Was für ein
Traum! 

Sollten wir Winzersleut‘ nicht auch einfach
mal streiken. Für eine 4-Tage-Woche mit
dem gleichen Einkommen wie für eine 6-
Tage-Woche? Das wär´s doch, einfach pa-
radiesisch. Allein – es gibt einen kleinen
Haken, es merkt ja niemand, wenn wir

streiken… Also weg mit diesen Träumereien, ich konzentriere mich wieder auf die Arbeit,
schneide noch zwei Rebstöcke, die Sonne geht unter, meine Zehen sind kurz vor dem Er-
frieren, meine Hände trotz der Handschuhe steif vor Kälte – und ich beschließe zu streiken
– für mich! Zumindest für den heutigen Tag. 

Morgen beginnt ein neuer Rebschnitt-Tag. Ob ich meiner Lieblingsarbeit im Winter nach-
gehe oder doch angesichts der Kälte streike ... „Schau‘n mer mal!“ (Sagte Franz Becken-
bauer oft, der - wie ich später erfahre – gestorben ist.)  Foto: Maria Gietzen

Hatzenport hat ein Elektro-Bürgerauto.

Einmalige Chance 
fürs neue Fahrgefühl.

die Bürger dieses Angebot positiv anneh-
men. Eine einmalige Chance, das neue
Fahrgefühl zu erleben.

Wie kann das Fahrzeug 
genutzt werden?

Über das Internet oder über eine App er-
folgt die Erstanmeldung. Nach der Frei-
schaltung kann dann über die App das
Fahrzeug geöffnet und genutzt werden.
Wer mehr darüber erfahren möchte, wie
das Auto genutzt werden kann, wendet sich
an die Beigeordneten:
Uwe Buschbaum, Tel. 0172 6621093, und
Ulrich Krompaß, Tel. 0172 7165861.

Sie sind die so genannten „Kümmerer“ und
damit die Ansprechpartner, sowohl für die
Registrierung als auch für den Umgang mit
der App und der Einweisung in die Technik.

Foto: Ulrich Krompaß

Hatzenporter Termine Januar bis Juni 2024

Donnerstag, 22. Februar 2024 – 15 Uhr
„Spielen macht Spaß und hält jung und fit“ - Spiele-Nachmittag mit Bewegungseinheit
Ort: Winzerhof Gietzen 

Donnerstag, 21. März 2024 – 16 Uhr
Bewegendes Erzählcafé
Ort: Jugendraum, Pastor-Platten-Platz

Donnerstag, 25. April 2024 – 15 Uhr
„Spielen macht Spaß und hält jung und fit - Spiele-Nachmittag mit Bewegungseinheit
Ort: Jugendraum, Pastor-Platten-Platz

Donnerstag, 16. Mai  2024 – 15 Uhr
„In Bewegung: Brot backen und Gemeinschaft erleben“ 
Ort: Brunnenhof Ibald

Donnerstag, 20. Juni 2024 – 15 Uhr
„Mit Kneipp gesund durch den Alltag“ - Informationen und aktive Kneippsche 
Bewegungseinheiten
Ort: Kneipp-Wiese im Winzerhof Gietzen 

Anmeldung erwünscht unter Tel. 02605 952371.

Das Bewegungsbegleitungsteam ist bemüht, die Treffen in Örtlichkeiten mit barriere-
freier Zuwegung zu ermöglichen. Wenn Sie einen Abholdienst brauchen, versuchen wir
dies ebenfalls zu organisieren. Bei Fragen rufen Sie uns einfach an.

BEWEGUNGSBEGLEITUNG

Ein Freund hat Mitte Januar 2024 einen hohen staatlichen Orden bekommen. Als ich ihm
gratuliere, schreibt er zurück, er habe nur seine drei Söhne bei der Ehrung dabei gehabt.
Er habe kein großes Gedöns von wegen mit Landrat, Bürgermeister usw. machen wollen.
Aber was heißt „Kein Gedöns machen.. .“?

Ganz einfach: Es kommt aus dem Niederdeutschen und heißt so viel wie keine Umstände
oder keine besonderen Umstände machen wollen. 

Wer ähnliche Begriffe hat und auch noch die Erläuterung dazu, bitte an DAS BLATT sen-
den: info.DASBLATT@web.de 

„Kein Gedöns machen …“

WIR ERKLÄREN BEGRIFFE:



Musizierende Weinmajestäten.

Bemerkenswertes hat Hatzenport zu bie-
ten: Musizierende Weinmajestäten. Bei der
Weihnachtsfeier der Senioren waren die
Weinhoheiten mit Weinkönigin Franziska
und den Prinzessinnen Carolin, Veronica
und Carina Teil des Programms, nicht nur
als Losfeen, sondern auch mit Vorträgen
und mit einer musikalischen Darbietung.
Das ist schon etwas Besonderes.

Foto: privat

Sternsinger im Dorf

Auch in Hatzenport waren Sternsinger unterwegs, um in alter Tradition die Segensbitte
für die Häuser zu verbreiten. Mattis, Emily und Emilia gehörten diesmal dazu, um von
Haus zu Haus zu ziehen, zu singen, den Segen zu bringen und Spenden zu sammeln für
Kinder in Not. Die Sammelaktion steht 2024 unter dem Motto „Gemeinsam für unsere

Erde – in Amazonien und weltweit“. Die Ak-
tion Dreikönigssingen 2024 zeigt auf, vor
welchen Herausforderungen Kinder und
Jugendliche im Amazonas-Gebiet stehen.
Dort bedrohen Brandrodung, Abholzung
und die rücksichtslose Ausbeutung von
Ressourcen ihre Existenz und ihre Heimat.
20*C+M+B+24 steht auf der Inschrift, die
die Sternsinger an den Häusern anbringen.
Das C+M+B wird dabei entweder als die
Anfangsbuchstaben der Heiligen Drei Kö-
nige Caspar, Melchior und Balthasar ge-
deutet. Öfter aber werden die Buchstaben

als eine Segensbitte ausgelegt: Christus Mansionem Benedicat („Christus segne dieses
Haus“). Die Hausinschrift an Tür oder Türstock geht auf alte Bräuche um Schutz und Ei-
gentum zurück.                                                                                   Foto: Maria Gietzen

Die Mosel kam doch noch.

Die Mosel hat ihre Anlieger an Silvester ver-
schont. Dann aber kam sie doch drei Tage
später. Ganz im Gegensatz etwa zu Nieder-
sachsen, wo die Leine und die Weser und
andere kleine Flüsse ihre Jahresend-Kaprio-
len zeigten, hat uns die Mosel zu Weihnach-
ten und Silvester (noch) von Hochwasser-
schäden verschont. Das Wasser war hoch
und die Zuwegung zum Werth wie so oft
überflutet. Dann aber überlegte es sich die
Tochter des Rheins und kam mit Macht zwei
Tage später. Alte Moselstraße und Bundes-
straße waren nicht mehr zu sehen, der
Fährturm bekam nasse Füße, und nur die
Fahnenmasten an der B 416 ragten noch
aus dem Wasser. 

Der Rhein war voller und Neuendorf und
Lützel in Koblenz sahen die Flut in ihren
Straßen, aber ein Jahrhundert-Hochwasser, wie es die Rhein-Mosel-Stadt schon häufiger
erlebte, blieb zum Glück auch hier aus. Und wie jedes Mal nach dem Ereignis: Die Auf-
räumarbeiten folgen dem Abklingen der Flut sozusagen „auf dem Fuß“, denn jede Verzö-
gerung macht das Säubern der Straßen und Keller zu einer Sisyphosaufgabe. Die Anlieger
wissen das und mit Hilfe von Nachbarn und Freunden und der Unterstützung der Freiwil-
ligen Feuerwehr wird sofort angepackt.
Gott sei Dank war es dieses Mal für die Mosel nur ein „kleines” Hochwasser. Auch Hund
„Gin” beobachtete den Wasserstand, um sich zu vergewissern, dass er wieder fällt. Die
Gedanken sind bei den Menschen in Norddeutschland, die es schlimm getroffen hat, weil
das Wasser nicht abfließt und in Häusern, Gärten und Feldern steht. Was das heißt, wis-
sen Moselaner nur allzu gut.            Fotos: Irmgard Schröder/ Frank Föhr/ Maria Gietzen

AUS DEM DORF

Man möchte gerne so viel mehr können. Etwa im technischen Bereich. Einen Autoreifen
wechseln zum Beispiel, am Fahrrad zum Start ins neue Fahrradjahr die Reifen richtig auf-
pumpen können, das ganze Rad auf Vordermann bringen. Ein Glück, dass es Jürgen Mel-
chior dafür gibt. Der Fahrraddoktor ist für mich ein Segen. Was ich kann, ist den gröbsten
Dreck vom Rad entfernen, die Spinnweben vor allem, weil mein Fahrrad im Winter und
auch den Rest des Jahres unten an der Mosel im Keller der Familie Kranz logiert. Da
wurde früher mal Kalk gelagert.

Viel dramatischer
noch ist die ständige
Angst, das Auto
könne nicht ansprin-
gen. Das passiert mir
mit meiner alten Kiste
regelmäßig. Froh bin
ich dann, wenn ich in
der Nähe der Tank-
stelle bin, dann kann
mich Mark Liesenfeld
schnell wieder neu
aufladen. Ab und an
werde ich auch ange-
schoben, ich lege
dann den zweiten
Gang ein und irgend-

wie springt es wieder an. Ich liebe dieses Auto, weil das Gute daran ist, wie ich finde, dass
man nicht bei jedem kleinen Kratzer aufpassen muss. So, wie es den Zeitgenossen pas-
siert, für die ihr Auto das Maß aller Dinge ist. Ganz am Anfang, als ich die Kiste von einem
meiner Söhne übernommen habe, parkte ich in der Garage. Aber beim ersten Reinfahren
merkte ich, dass die Garage nicht so breit war wie das Auto. Jedoch - es war zu spät. Die
Kratzer links am Auto zeugen davon. Seitdem stelle ich das Auto neben die Garage.

Am 9. Januar, ich wollte zur Apotheke, um mir Lutschbonbons für den entzündeten Ra-
chen zu kaufen, da sprang er nicht an. Dabei hatte ich das Licht nicht über Nacht brennen
lassen. Einen schnell einleuchtenden Gedanken, warum es nicht funktionierte, hatte ich
nicht. Dann schob ich es auf die Altersschwäche der Batterie. Fatal nur, dass niemand in
der Nähe war, der mich so auf die Straße hätte schieben können, dass ich bergab das
Prinzip mit dem zweiten Gang und dann Bremse lösen hätte anwenden können. So ließ
ich es stehen. Es war zudem saukalt, und die Scheiben waren auch eingefroren. Und so
steht es da, und ich muss Freund Rüdiger um seine Unterstützung bitten, wenn ich ein-
kaufen will.

Wie die Geschichte weiterging? Ganz einfach. Wenn Sie mich inzwischen wieder mit mei-
nem alten VW sehen, dann ist es gelungen, bestimmt mit der tatkräftigen Hilfe von Freun-
den, den Wagen wieder in Schwung zu bringen. 

Vorgenommen habe ich mir an diesem 9. Januar 2024  aber eines: Ich will den Wagen
nur noch so hinstellen, dass er mit einem kräftigen Schwung bergab wieder ins Laufen
gebracht werden kann. Allerdings ist der Weg nicht besonders lang dafür und er endet
auf dem Hof des Nachbarn … Das nächste Problem.

Mein Auto - das unbekannte Wesen.

Man müsste einfach mehr von Technik verstehen.



    

Gib dem Glück eine Chance
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Morgen

kann kommen.

Wir machen den Weg frei.

GEMEINSAM

blicken wir  

nach vorn –

MACHEN 

statt wollen!

www.vr-rheinahreifel.de

Anzeigen

Ihr Hörakustiker mit dem besten 
Hörtrainingsprogamm.

56075 Koblenz
Bahnhofplatz 7a
Im MedecoCenter
Tel. 0261 - 37 04 1

www.hoerstudio-s.de | kontakt@hoerstudio-s.de

56073 Koblenz  
Koblenzer-Str. 236
Neben Seniorenresidenz-Moseltal
Tel.: 0261 / 942 494 82

Da wird Raymund Streng jubeln und sich
eingestehen, dass er über Jahrzehnte das
richtige Instrument gespielt hat. In der
Stadtkapelle Münstermaifeld und überall
dort, wo er mit Leidenschaft auftrat. Auch
Wolfgang Weber, engagierter Vorsitzender
des Musikvereins Löf, wird sich freuen: Die
Tuba ist das Instrument des Jahres 2024.
Seit 2008 küren die Landesmusikräte der
16 Bundesländer das Instrument des Jah-
res. Und jetzt, so sagt die Jury, ist das
tiefste Blech an der Reihe. 

Die Tuba wurde 1835 für eine satte Bass-
lage in Militärkapellen erfunden. Dort hörte
sie auch der durchreisende Komponist

Da gibt es zwei Ereignisse in der regiona-
len Kommunalpolitik, die 2024 von Belang
sind. Die Verbandsgemeinde Rhein-Mosel
wird am 1. Juli zehn Jahre alt. Entstanden
aus den alten Verbandsgemeinden Unter-
mosel und Rhens umfasst sie 17 Gemein-
den und ist mit 17 000 Einwohnern nach
Weißenthurm die zweitgrößte im Landkreis
Mayen-Koblenz. Seit der Stichwahl am 3.
April 2022 ist Kathrin Laymann Bürgermeis-
terin, von 2001 bis zum 30. Juni 20222 war
es der Nörtershausener Bruno Seibeld.

Und einer geht, der längst zum Inventar
des Landkreises gehörte. Dr. Alexander

Sie können zur Landplage werden, die
Hochwasser-Touristen. Bei den schlimmen
Hochwassern Anfang des Jahres in Nieder-
sachsen und Sachsen-Anhalt mussten sie
teilweise von der Polizei entfernt werden,
damit die Rettungskräfte durchkamen. Gierende Neugierde, die Lust, dem Schrecklichen
in den Rachen zu sehen, was mag es sein, dass diese Menschen teilweise Hunderte
von Kilometern anreisen lässt?

Am 5. Januar habe ich einige davon auch in Hatzenport erlebt. Es war ohnehin schwer
genug, aus dem Dorf rauszukommen. Vom Dattel aus gesehen ging es nur noch die
Schulstraße runter am Gasthaus „Zur Traube“ oder ein Stück weiter die Lenniggasse hi-
nunter zur Moselstraße. Im Neuen Weg, da wo Sieglohrs wohnen, marschieren vier die-

ser Touristen Richtung Wasser. Ihr Auto
haben sie vor der ehemaligen Metzgerei
Hünten so geparkt, dass man fast nicht
vorbeikommt. Ich manövriere mich um das
Auto herum und sehe dann die Vier. Weil

kein Auto hinter mir und keines entgegenkommt, kann ich sie beobachten. Sie stehen
vor dem Wasser, ich kann sie ja nur von hinten sehen, und einer zeigt mit dem Finger
nach vorn, so als wollte er sagen. „Da ist auch noch Wasser.“. Ich hätte größte Lust,
ihnen zuzurufen, das sei die Mosel. 
Ich fahre, um in Alken einzukaufen. Dort und in Löf ist die Bundesstraße wasserfrei. Als
ich zurückkomme, sind die vier weg. Vielleicht sind sie nach Niedersachsen, an die Leine
oder weiter an die Elbe. Da soll noch mehr los sein. Hochwassertouristen sind unerträg-
liche Dummköpfe.

Der Kommentar über: Hochwassertouristen.

Unerträgliche Dummköpfe.

Darüber freuen sich nicht nur die Löfer:

Tuba ist Instrument des Jahres.
Hector Berlioz. Und  er war hingerissen. Ri-
chard Wagner begegnete dem Instrument
in der Pariser Werkstatt des Saxophon-Er-
finders Adolphe Sax. Heute ist die Tuba ein
selbstverständlicher Teil der Musikland-
schaft. Und bei uns hat keiner das Instru-
ment des Jahres so bekannt gemacht wie
Raymund Streng. Virtuos beherrschte er
das Instrument und glänzte oft im Solospiel.

Und noch eine Tuba-Info: Nach 40 Jahren
Pause hat Peter Föhr, Bruder von Anne,
Steffi, Inge und Frank, das Spiel mit der
Tuba im Löfer Musikverein in der „Spät-
lese“- Gruppe wieder aufgenommen. Ge-
rade rechtzeitig zum Jahr der Tuba.

Die Löfer Tuben mit Wolfgang Weber (Mitte) und Peter Föhr (links mit Hut) an Heiligabend in Hat-
zenport. Foto: Irmgard Schröder

Saftig, geboren
am 12. Februar
1953 in Weißen-
thurm, später in
Saffig heran-
wachsend und
längst schon in
Kottenheim le-
bend, geht als
Landrat des
größten Land-
kreises im Lande
in den Ruhe-

stand. 2009 trat er als Nachfolger von Al-
bert Berg-Winters das Amt an. Die Zahl

seiner Aufenthalte in Hatzenport ist kaum
zu zählen, noch im vergangenen Jahr war
er bei der Ehrung des Heimatvereins im
Winzerhof Gietzen mit dabei. 15 skandal-
freie Jahre als Landrat liegen hinter ihm
und das will er in der Politik von heute
etwas heißen. 

Der Landkreis hat sich unter ihm wirtschaft-
lich und strukturell entwickelt. Die meisten
Menschen haben sichere Arbeitsplätze,
das soziale und kulturelle Leben funktio-
niert. Alexander Saftig lag das Wohl der
Menschen und der Vereine immer am Her-
zen. Er wusste gerade um die Bedeutung

der unterschiedlichen Vereine für das ge-
sellschaftliche Leben der Menschen. Ale-
xander Saftig war da und er war nah,
ansprechbar für jeden. Wie keiner seiner
Vorgänger war er ein Teil des Landkreises,
hineingeboren, aufgewachsen mit ihm und
zeitlos geblieben.   

Wenn man sagt, er habe sich verdient ge-
macht, dann klingt das so abgenutzt. Aber
Alexander Saftig hat es im besten Sinne
des Wortes. Er bleibt lebendig , wird immer
wieder mal zu Gast sein, sicher auch bei
uns in Hatzenport. 
Er ist willkommen. 

Kommunalpolitische Ereignisse in 2024: Zehn Jahre VG Rhein-Mosel. 

Und MYK-Landrat Alexander Saftig geht.

Foto: Kreis MYK



Am 5. Februar 2024 feiert Kurt Beck seinen
75. Geburtstag, in der Vereinsgaststätte
des TC Bienwald in Steinfeld, einen Kat-
zensprung von der französischen Grenze
entfernt. Dort ist er geboren, dort im Eltern-
haus lebt er ein Leben lang.

Bürgermeister war er in Steinfeld, eine
Lehre als Maschinenschlosser hat er ge-
macht, alles was er sich an Wissen aneig-
nete und was ihm in der Politik so sehr half,
das hat er sich erarbeitet. Von 1993 bis
2012 war er Vorsitzender der SPD im
Lande, 2006 für ein Jahr auch im Bund. 

Vor allem aber war er von 1994 bis 2013
Ministerpräsident des Landes Rheinland-
Pfalz. Und wäre da am Ende nicht der
Umbau des Nürburgrings gewesen, an
dem sich die komplette Landesregierung
verhob, Kurt Beck hätte einen anderen Ab-
schied erfahren. Er war ein Ministerpräsi-
dent der menschlichen Nähe, einer, der das
Soziale zum Maß seines Handelns machte,
der europäischer und vor allem deutsch-

Vor 60 Jahren kam der Film Winnetou I
nach der Erzählung von Karl May in die
Kinos. Einer, der in diesem Film mitspielte
und die Folgen sein Leben lang nicht ver-
gessen wird, ist der mittlerweile 93jährige
Mario Adorf, in Mayen zur Schule gegan-
gen und der Eifelstadt sehr eng verbunden.
Mario Adorf spielte in der Winnetou-Verfil-
mung den Schurken Santer. „Eigentlich
wollte ich die Rolle nicht annehmen“, hat er
mir einmal erzählt. Und fügte hinzu: „Ich
hätte es auch besser nicht getan.“ Denn in
seiner Rolle musste er Winnetous geliebte

Am 8. Januar 2024 lief am Abend um 20:15
Uhr, in der ARD eine Dokumentation über
Franz Beckenbauer. Drei Stunden später
wurde über die Medien bekannt gegeben:
Franz Beckenbauer ist tot. 

Nun fluteten die Meldungen über den Bild-
schirm: Über den großen Fußballer, der als
Spieler und als Trainer Weltmeister wurde,
über den Menschen, dreimal verheiratet,
fünf Kinder, ein Sohn verstarb vor einigen
Jahren, aber auch über den Präsidenten
des OK der WM 2006 in Deutschland, dem
Sommermärchen, wo er ein Teil des bis
heute nicht aufgeklärten Finanzskandals
rund um die WM war.

Franz war einmal mein Chef. Bei der WM
2006 in Deutschland gab es zwölf Stadien
und für jedes war ein Organisationskomitee
zuständig, dass für die Spiele und die Ver-
anstaltungen drumherum verantwortlich

war. Ich hatte die Ehre, Vorsitzender des
OK für Kaiserslautern sein zu dürfen, mein
Kollege in Hannover war beispielsweise
Hörgeräte-Fabrikant Kind. Es war ein Eh-
renamt, das Ende 2004 begann und Ende
2006 endete. Mein Chef und damit der
Chef aller zwölf OK-Vorsitzenden war
Franz Beckenbauer in seiner Funktion als
Präsident des WM-Ok. Wir trafen uns an-
fänglich alle zwei Monate, je näher die WM
kam monatlich. An der Seite von Becken-
bauer waren Wolfgang Niersbach, Dr. Theo
Zwanziger und Horst R. Schmidt, seine Vi-
zepräsidenten.

Beckenbauer war ein lockerer Typ, als ers-
tes bot er mir das Du an, detailversessen
war er nie, er interessierte sich vor allem für
die großen Zusammenhänge. Bei der WM
hatten wir in Kaiserslautern fünf Spiele, u.a.
mit Spanien und Italien, dem späteren
Weltmeister.  Beckenbauer war bei allen

Spielen in Lautern, er besuchte im Übrigen
alle 64 WM-Spiele, was er nur mit dem
Hubschrauber schaffte. Bei zwei Spielen in
Lautern war auch der damalige FIFA-Prä-
sident Sepp Blatter dabei. 

An ein Spiel erinnere ich mich besonders.
Am 23. Juni 2006 spielte auf dem Betzen-
berg Spanien gegen Saudi-Arabien. Zu
Gast war auch der ehemalige spanische
König Juan Carlos. Nach dem Spiel kam
ein Mitarbeiter seiner Delegation auf mich
zu und bat darum, dass wir den König in die
spanische Kabine führen. Spanien hatte
1:0 gewonnen. 
Ich habe den für das Spiel zuständigen
FIFA-Delegierten informiert, und der unter-
sagte den Besuch des Königs bei der
Mannschaft. Beckenbauer war in der Nähe.
Ich erzählte ihm die Geschichte, und ich
weiß noch gut, dass er mir sagte, die von
der FIFA seien alle Deppen. Zusammen mit

Beckenbauer und dem König bin ich dann
in die spanische Kabine. In den Jahren da-
nach habe ich Franz Beckenbauer mehr-
fach im Hotel Jakobsberg oberhalb von
Boppard getroffen, das zum HARIBO-Kon-
zern gehörte. Beckenbauer war ein enger
Freund von Thomas Gottschalk, der zu die-
ser Zeit Markenbotschafter für HARIBO
war. Und so kam es, dass wir im Hotel
mehrere Galas veranstalteten, die zur
Hälfte an die Beckenbauer-Stiftung und die
Fritz-Walter-Stiftung gingen. Beckenbauer
war immer dabei.

Der WM-Skandal hatte ihn schwer getrof-
fen. Er war einsam geworden, krank, de-
ment, lebte mit seiner dritten Frau in der
Nähe von Salzburg. Nun ist er nicht mehr.
Seine Magie, seine unnachahmlicher Stil,
seine Lockerheit und seine Ausstrahlung
werden auch in Zukunft diesen Ballzaube-
rer unvergessen machen.  

Legende Beckenbauer. Er war einmal mein Chef.
Von Hans-Peter Schössler. 

Kurt Beck zum 75. 

In Hatzenport war er oft. 
französischer nicht hätte sein können. Ein
guter Ministerpräsident war er.

Häufig haben wir darüber nachgedacht, wie
oft er in Hatzenport war. Bei den  Weinfes-
ten oder einfach nur ganz privat in Verbin-
dung mit seinen Urlaubsaufenthalten in
Cochem. An einen Nachmittag mit herrli-
chem Pflaumenkuchen im Hof von Hilde-
gard und Sylvia im Weinhaus Ibald erinnern
wir uns. Oder auch an die Besuche im Café
von Teresa. Da war auch mal Fußballeuro-
pameister Stefan Kuntz dabei. Besonders
waren die Besuche bei Christel und Paul
Port. Christel hat immer einen Kuchen ge-
backen, Paul holte den besten Wein aus
dem Keller. Und dann wurde gefachsimpelt.
Nicht über die hohe Politik, eher über die
einfachen Dinge des Lebens. Wenn sich
Beck zu Besuch ankündigte, hat er immer
gefragt, ob wir auch zu der Mühle ins
Schrumpftal gehen. Natürlich haben wir
das getan.
Kurt Beck Glück und Gesundheit zu wün-
schen ist uns ein Bedürfnis.Kurt Beck und Albrecht Gietzen auf der Rabenlay, um 2000.Foto: Privat

Es war ein Gewinn für beide Seiten: Hans-
Peter Schössler und Rüdiger Gebhardt er-
freuten am 20. Dezember 2023 -
veranstaltet von DAS BLATT - die Bewoh-
ner des Seniorenzentrums in Münstermai-
feld mit Geschichten aus der Eifel und mit
weihnachtlicher Gitarrenmusik. Die Cafete-
ria war sehr gut gefüllt, als Christa Rausch,
für die sozialen Belange im Hause verant-
wortlich, alle begrüßte. Viele Geschichten
aus der Heimat von Hans-Peter Schössler

DAS BLATT zu Gast ...

Im Seniorenzentrum 
St. Josef in Münstermaifeld.

Foto: Irmgard Schröder

sind - meist unter der Rubrik „Meine
Woche“ - schon in DAS BLATT erschienen.
Alltagssorgen spiegeln sich darin wider, re-
gionales Geschehen, besondere Men-
schen, wie der Mayener Schauspieler
Mario Adorf, oder Weihnachtliches. Vieles
erinnerte die Zuhörer an eigene Erlebnisse
aus der Jugend. Manche Anekdote wurde
mit zustimmendem Kopfnicken, Schmun-
zeln oder Lachen bedacht.

Die Senioren, darunter auch Hatzenporter
und Löfer Bewohner, genossen bei einem
Glas Glühwein oder Punsch den Nachmit-
tag und sangen anfangs eher zaghaft,
dann doch kräftiger, die bekannten Ad-
ventslieder mit. Und als Rüdiger am Ende
noch ein paar „kölsche Tön“ anstimmte,
kam freudige Stimmung bei den Bewoh-
nern auf, von denen einige noch länger
hätten aushalten können. Der Wunsch,
das Ganze im Neuen Jahr  zu wiederholen,
fand Beifall bei allen, wie auch der Hinweis,
dass DAS BLATT im Eingangsbereich für
alle Bewohner Monat für Monat ausliegt.

Menschen der Region.

Mario Adorf und 
Winnetous Schwester.

S c h w e s t e r
Ns cho - Ts ch i
(gespielt von
der Französin
Marie Versini)
erschießen, die
sich heimlich in
Old Shatter-
hand, Winne-
tous Blutsbru-

der, verliebt hatte. Mario Adorf erinnert sich
auch 60 Jahre später mit Grauen daran,
was er danach an Drohungen und Angriffen
erlebte. 

„Das war der Film, in dem ich am meisten
in meiner langen Schauspielgeschichte am
Pranger stand“, erzählt er. „Immer wieder
treffe ich Leute, die sagen: Dass du die
Nscho-tschi erschossen hast, das habe ich
dir lange Jahre nicht verziehen. Ich habe
dich dafür gehasst!“ 

Mario Adorf 2008 mit unserem Fotografen
Peter Seydel in Mayen (l.) und ein Filmfoto aus
„Winnetou I”: Mario Adorf als Bösewicht Santer.Foto: Peter Seydel




